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Zehn Jahre sind In der fast 2000-Jährigen Geschichte der Kirche oder enn
der fast 500-jährigen Geschichte der Reformation der der 300-jährigen
Geschichte des Baptısmus un selbst der 170-jährigen Geschichte des deut-
schen Baptısmus eine kurze Zeıt, un dennoch sind zehn Jahre eine Jange
eıt Man ann 1es daran WE INa  — sich die Gesichter VOIN
Menschen VOTL ugen hält, die mıiıt uns angefangen haben un: inzwischen
dem Bund und/oder uns den Rücken gekehrt haben

Zehn Jahre FIP ich gestehe, ass ich nicht mehr ın Erinnerung hatte,
WI1Ie eingebettet die FIP In Aktionen des Bundes begann. Der Bund rief
eiıne Aktion „aufbrechen 95/96” au  N Wilıe viele Aktionen des Bundes,
ist das „aufbrechen 95/96” nicht mehr 1n der Erinnerung, vermutlich och
nicht einmal bei den Urganisatoren. Umso erstaunlicher ist S, ass die
FIP für alle sichtbar, hörbar un lesbar och exıistiert, un INa  - 11US$S$5
sofort das alte Klischee hinzufügen, ass INa  z s1€e erfinden müusste, gäbe
s1e nicht Warum?® Wır angetreten als eine Gesprächsplattform, die
„Freiheit un: Freude einer theologischen Besinnung” Öördern wollte
un: die 1es dialogisch, modern un schriftbezogen tun wollte. Nur 5

eın gewl1sser Kım Strübind 1m ersten Editorial, werde uUuNseTE Tel-
kirche der STeis ZULE: Welt hin offenen Bibel un ihrem Konzept der AKOR-
trastkirche“ treu sein. Bibeltreu dieses Wort fiel schon damals, freilich
nicht 1n einem anti-modernen SInn der evangelikal-fundamentalistischen
Orthodoxie der Angstlichkeit, sondern 1ın jener Oftenheit, die der Bibel, der
freikirchlichen Traditionen, der Gemeinde als dem Priıestertum aller gläu-
bigen Menschen SOWIE der wissenschaftlichen Theologie un ihrer KOom-
munizierbarkeit verpflichtet ist Damıit ist auch die gesellschaftliche DI-
mension gemeindlicher un: theologischer Arbeit pOS1t1V angesprochen. In
der theologischen Wissenschaft fehlt 1Ur oft die freikirchliche Stimme,
1mM gesellschaftlichen Diskurs nicht minder. Daher ist die FTIP wichtig,

denen, die wahrnehmen wollen, freikirchliche Stimmen Gehör
bringen. Dass die „Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ inzwischen

einen Beauftragten S1tz der Bundesregierung hat, der ZUrTr FIP gehört
un In der A Zeitschriut für Theologie un: Gemeinde“ schreibt, un der sich
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bei ein1gen Querelen der Vergangenheit bei uns geistlich-geistigen ück-
halt suchte, ist 1m Verbund mıiıt dem bisherigen Fehlen freikirchlicher Stim-
InNenN ın Theologie un Gesellschaft als Fortschritt sehen.

Schaut INa  en die efte der „Zeitschrift für Theologie un Gemeinde“
durch, ann ist ler 1ın der JTat eın Fundus freikirchlicher Stimmen theo-
logischen un gesellschaftlichen Vorgängen finden Was da geschrieben
steht, ist anspruchsvoll un sollte eigentlich unNnseTeN Bund froh stiımmen
un 1m uten Sinne stolz machen. DIie FIP hat einen aufßerst wich-
tigen Beıtrag /488@ öffentlichen Wahrnehmung freikirchlichen Denkens SC-
eistet. DIie „Zeitschrift für Theologie un: Gemeinde“ ist och aus einem
anderen Grund als beispielhaft würdigen. S1e ist eine Zeitschrift, ıIn der
eıträge weıt auseinander liegender wissenschaftliche Gebiete ebenso
stehen kommen wI1e eıträge unterschiedlicher literarischer Gattungen.
Der herkömmliche wissenschaftliche Aufsatz überwiegt naturgemäfß, aber

gibt auch C Gattungen w1e Theopoesie, Briefwechsel, Predigten,
Gutachten. Was ist das Ziel all dieser Bemühungen? Auf die möglichen
Auswirkungen 1n Theologie un Gesellschaft habe ich bereits hingewie-
SC  - Es gibt aber auch eine Stofßrichtung ach Innen: Denkfaulheit,

eıne Gleichsetzung VO  > Fromm-Sein un:! Banausentum, Ab:
kapselung, autorıtäre Leiter, den Anspruch einer estimmten
Richtung, s1e allein habe die Hoheit, eın richtiges Schriftverständnis
vertreten Wır benötigen keine Glaubenskongregation; WITr benötigen auch
eın Lehramt,; das beansprucht, das letzte Wort ber das Wort Gottes als
Wort Gottes besitzen. Wır vertrauen stattdessen auf das freie Wort un
den freien Austausch der rgumente un gleichberechtigten Partnern
un: sind dabei auch „brutal selbstkritisch“. Letzteres wirkt oft wWwI1e eiıne
Nestbeschmutzung, Was vielleicht auch manchmal seln annn Allerdings
überwiegt eher der Eindruck, das est se1 bereits vorher beschmutzt, un

bedürfe der Auskehrer oder der Ausfeger, damit das est erst eigentlich
bewohnt werden ann un: ein1ge ler ausgebrütet werden können.

Und 1U och zwel wichtige Punkte:
Erstens. DIie Nummern der „Zeitschrift für Theologie un: Gemeinde“

sind immer estimmten Personen gewidmet. DIie vorletzte Nummer galt
dem Friedensnobelpreisträger 1mmy Carter. In Birmingham, eim Hun-
dertjährigen Jubiläum des Baptistischen Weltbundes 1m Juli 2005, dem
1mmy Carter mıt seiner Tau teilnahm, habe ich ihm ach Überwindung
mehrerer Hindernisse Urganisatoren, Leibwächter das Heft übergeben
können. Seine Antwort kam schriftlich: „IThank yOUuU for the honor“. Dem
schließen sich, denke ich, auch die anderen Geehrten

/weitens. Was ware die FTIP ohne bestimmte Personen? Als erster
INUSsSs ler Kım Strübind genannt werden. Seine Unbestechlichkeit zeıgt
sich 1n seinen wissenschaftlichen Aufsätzen In der Zeitschrift, un selıne
„brutale Selbstkritik“ Öst bei manchen Kopfschütteln un Ärger au  N ber
das IN1USS se1InN. Wenn C555 nicht ware, hätte Kım als Herausgeber der
Zeitschrift un: treibende raft der FIP selinen Job verfehlt. Will INa  -
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eIiwas bewegen, I1US$S InNnan auch überzeichnen dürtfen. Daher ınge weıter,
süfße Stimme! Was ware Kım hne Andrea? Wenn Ina  — Kım denkt,; INUuss
INa  > auch Andrea denken. Daher gilt aller ank euch beiden für
alles Engagement, für alle Fantasıe, für alle mitreifßende Begeisterung un!:
das ständige Am-Ball-Bleiben.

Der nächste un: herzliche ank geht laf un: Dorette ange. Die
Zeitschrift ware außerlich, 1m Layout, nicht, Was s1e tatsächlich darstellt,
hne lafun: selıne Fırma SOWIeE die vielen tunden den Geräten.

Schliefßlich gilt der aufrichtige dank Wolfgang Pfeiffer, und ich
auch 1ler selne Trau Ulrike. Wolfgang hat für die Finanzen un Bilanzen
orge un! u1l$s allen vorbehaltlos gedient.

Ich belasse 65 bei der Nennung dieser Namen, obgleich ich och andere
NEeENNEIN könnte. Die FTIP sind WITr alle, un: wenn s1e funktioniert wWwI1e 1ın
den etzten zehn Jahren un wenn s1e weıltere zehn Jahre funktionieren soll,
annn liegt u15 allen Darum danke ich ZU Schluss u1ls allen un:
ordere alle einem vermehrten Engagement auf.

(Janz 7AUB Schluss 111US$5 ich 198808 och überreichen. Es geht aller-
dings 1UT virtuell, weil ich die Kım zugedachte Flasche VEISCSSCcCH habe
Es ist eigentlich keine Flasche, weil INnan Ns me1linen könnte, 1er selen
hintersinnige Gedanken 1m Spiel. Daher ist das zugedachte Geschenk eın
virtueller Bocksbeutel. Der ist bauchig, also nicht schlank w1e eine Fla-
schen un: nımmt weniger Raum eın ber auch das ist nıicht hintersinnig
gemeıint. Der Inhalt allerdings pa gut iın unNnseTe gegenwärtige politische
Farbenlandschafft: Es ist eın roter Schwarzriesling. Hıer könnte INa  —_ 1U
1ın der Tat auf den Gedanken kommen, ass der rot-schwarze Inhalt den
Spagat symbolisieren soll, den Kım als Herausgeber der Zeitschrift machen
11USS5 Wohl bekomm’''s!


